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+ Ein Unterhaltungs⸗Blatt für alle Stände. 


Dienſtag, 
den 28. Novbr. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
* ummer, ober wöchentlich für 
Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inferate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Ein provocirter Exceß der Landwehr, für Gott, 
König und Vaterland! Breslau, den 27. November. 
„Wie bekannt war durch Plakate zu einer Volksverſammlung 
aufgefordert worden, welche geſtern Nachmittag um 3 Uhr auf 
dem Neumarkte ſtattfinden ſollte. Da ſich ſowohl im demo⸗ 
kratiſchen Verein und im Centralausſchuß der Bürgerwehr, wie 
auch im Arbeiterverein die allgemeine Stimmung gegen diefe 
Verſammlung ausgeſprochen hatte, erklärten die Urheber in 
einem Gegenplacat, daß die Verfammlung nicht ſtattfinden 
werde. Trotz dieſer Bekanntmachung und andern öffentlichen 
Abmahnungen, die ſich mit wiederholten Aufforderungen kreuz⸗ 
ten, konnte es nicht fehlen, daß eine Menge Neugieriger ſich 
Nachmittags auf dem Neumarkte ſammelte, fo daß ſich gegen 
halb 4 Uhr wohl gegen 1000 Menſchen aller Klaſſen zuſam⸗ 
mengefunden haben mochten. Sie ſtanden in einzelnen Grup⸗ 
pen, mit einander über die Tagesereigniſſe plaudernd, unter 
ihnen auch mehrere Soldaten. Nicht der geringſte Tumult 
oder Exceß war zu hören, und man ſchickte ſich bereits an, aus⸗ 
einander zu gehen, da Niemand als Redner auftrat, als plötz⸗ 
lich das Geſchrei erfchallte: „Die Weißkrenze kommen!“ 
In der That zogen von der Langeholzgaſſe her eine Anzahl 
Männer im geordneten Reihenmarſch daher, welche auf den 
ee ſchwarz-weiße Kreuze trugen, und ſich dadurch als die 
andwehrmänner dokumentitten, welche als die Anhänger des 
Herrn Paul v. Nimptſch bereits früher aufgetaucht, feit län⸗ 
gerer Zeit aber verſchollen waren. Einige Soldaten in Uni: 
form hatten ſich ihnen angeſchloſſen. So matſchirte der ſon⸗ 
derbare Zug in militäriſcher Haltung in den Volkshaufen hin⸗ 
ein, ſie auseinanderdrängend, was von dieſen, welche eine ſolche 
Beeinträchtigung des Vereinigungsrechts nicht behagte, mit 
Pfeifen und Ziſchen erwiedert wurde. Es fielen Schimpfworte, 
dann einzelne Schläge, und plötzlich war der Neumarkt in ein 
Schlachtfeld verwandelt. Ueberall ſah man erhobene Fäufte 
und Stöcke und die Schläge fielen hageldicht auf die Eindring⸗ 
linge, welche bald die Flucht ergriffen, und von dem erregten 
Volkshaufen bis auf die Albrechtsſtraße auf das Wüthendſte 
verfolgt wurden. Einige retteten ſich in das Reglerungsge⸗ 
baude, Einer, wie man jagt, ein Herr v. Frankenſtein zog 
an der Ecke der Albrechtsſtraße und Langenholzgaſſe einen 
Stockdegen, dieſer ward ihm entriſſen, und auf dem Pflaſter 
zerbrochen, nachdem er ſelbſt damit über den Kopf geſchlagen 
worden. Der Verwundete rettete ſich in den Conditorladen 
der von der drohenden Menge förmlich belagert wurde. Es 
ſollen bei dieſer Schlägerei, bei welcher bei den Herrn „für Ge: 
ſetz und O 
ſchein kamen, auf beiden Seiten erhebliche Verletzungen vor: 
gekommen, und mehrere bekannte Perſonen compromittirt 
worden fein, unter denen ſich auch Herr Paul v. Nimptſch 
befindet. Erſt gegen 5 Uhr verliefen ſich die Maſſen, nachdem 
ein unbekannter Redner zum ruhigen Auseinandergehen 
ermahnt hatte, und das Angerbataillon auf dem Platze erſchie⸗ 
nen war. Auch ein Polizeibeamter, der Allarm geblaſen haben 
ſoll, erhielt auf dem Ringe mehrere Verwundungen und wurde 
auf das Rathhaus gebracht, wo er ärztliche Pflege erhielt;“ 
—— 


*) Wie wir N 
blaſen, ſondern ein Hausknecht iu der „goldnen Krone“ auf der Schal⸗ 
wey geblaſen haben, und fo der Beamte das Opfer einer Verwechſelung 
geworden fein. Seine Verletzungen find indeß nicht gefährlich. 
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mehrere Perſonen ließen ſich auf dem Wehramte über das Ge⸗ 
ſchehene zu Protokoll vernehmen, um gegen die, welche ohne 
allen Grund dieſen Straßen⸗Exceß provocirt haben, eine 


gerichtliche Unterſuchung einleiten zu laſſen. Mit Recht iſt 
jeder ruhige Bürger Breslau's über Leute entrüſtet, welche ſich 
unter der Fahne der geſetzlichen Ordnung anmaßen, die 
Ruhe der Stadt zu flören und auf die Spitze zu ſtellen, um 
vielleicht dadurch ihre Lieblings Idee: den Belagerungszuſtand 
Breslau's, zu verwirklichen. Faktiſch iſt bis jetzt, daß es die 
Abſicht der Herren geweſen, die Verſammlung auseinander zu 
jagen. Wir erwarten mit Zuverſicht von der Gerechtigkeit 
unferer Behörden, daß die Herren, welche in ihrem Sinn für 
Geſetz und Ordnung nicht zu wiſſen ſcheinen, daß es ſtrafbar 
iſt, bewaffnet bei Volks verſammlungen zu erſcheinen, und 
noch ſtrafbarer, dieſelben gegen friedliche Perſonen zu gebrau⸗ 
chen, zur ſtrengſten Verantwortung gezogen werden. 


Abdankung der Bürgerwehrführer. Breslau, 
den 27. November. Geſtern Mittag um 12 Uhr haben 
ſämmtliche Führer der Bürgerwehr erklärt, daß ſie ihre 
Aemter niederlegen, weil der Magiſtrat der Meinung iſt, 

ſie hätten bei den Vorfällen der vergangenen Woche eigen⸗ 
mächtig gehandelt. Die Neuwahl ſoll zeigen, ob ihre Hand⸗ 
lungsweiſe im Sinn der Bürgerwehr geweſen oder nicht. 


Kaum hat der beginnende Froſt eine dünne Eisdecke über 
die ſtillſtehenden Gewäſſer gezogen, fo beginnt auch ſchon das 
unvorſichtige Betreten derſelben. Am 22. d. M. wären durch 
diefe Unvorſichtigkeit beinahe zwei Knaben verunglückt. Am 
gedachten Tage gingen nämlich mehrere Knaben, welche aus der 
Schule kamen die Sterngaſſe entlang und konnten der Verſu⸗ 

chung nicht widerſtehn, auf dem alten, anſcheinend feſtgefrore⸗ 
nen Stadtgraben ſich auf dem Eiſe zu vergnügen. Die ſchwache 
Eisrinde brach jedoch und zwei Knaben fielen dabei in das 
Waſſer. Der eine konnte ſich ſelbſt heraushelfen, der zweite 
aber, der erft, 9 Jahr alt und in eine 5 Fuß tiefe Stelle gera⸗ 
then war, würde ſicherlick ertrunken fein, wenn nicht der Tag⸗ 
arbeiter Tritſchel hinzugeeilt wäre. Derſelbe ſchlug das Eis 
durch, watete gegen 20 Schritt weit, nicht ohne eigene Lebens 
gefahr durch das Waſſer und den ſchlammigen Graben und ret⸗ 
lete den Kaaben aus der ihm drohenden Gefahr. Bis auf den 
Schrecken und das kalte Bad iſt der Junge ſonach glücklich weg⸗ 
gekommen. 8 f er 


Außer dieſem Unfalle haben wir in den letzten Tagen auch 
noch einen Selbſtmord zu beklagen gehabt. Am 21. d. Abends 
gegen 5 Uhr wurde einem Polizei » Beamten die Anzeige ges 
macht, daß in der Oder im Unterwaſſer ein Leichnam gefunden 
worden ſei. Bei der angeſtellten Unterſuchung ergab es ſich, 
daß ſchon am Morgen des gedachten Tages die Leiche (eines 
Mädchens) beim Aufwinden eines Ankers durch einen Schiffer 
mit empor gezogen worden war, der indeß ganz fremd am bie= 
ſigen Orte nicht gewußt haben ſollte, an wen er die Anzeige 
machen ſolle und dieſelbe bis zum Abend unterlaſſen hatte. Es 
ergab ſich, daß die Entſeelte, die Tochter eines hieſigen Kaufe 
mannes, ſich ſchon am 20. d. M. Abends 5 Uhr aus ihrer elter⸗ 
lichen Wohnung entfernt hatte. Die Urſache der Selbſtentlei⸗ 
bung, an welcher nicht zu zweifeln, wird in einer unglücklichen 
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Liebe geſucht. Das Mädchen war Braut geweſen, es hatte 
ſich aber die Partie zerſchlagen, und das bedauernswerthe 
Mädchen ſich das ſo zu Herzen genommen, daß ſie ihrem Leben 
durch Selbſtmord ein Ende gemacht. 

g (Bresl. Anzeiger.) 


—— 


Theater. 


Sonntag d. 26. Novbr.: „Wilhelm Tell,“ Schau: 
ſpiel in 5 Akten von Schiller. — Das ſehr zahlreich verſam⸗ 
melte Publikum nahm das deutſche Meiſterwerk mit Enthuſias⸗ 
mus auf, und die goldenen Worte des freiheitbegeiſterten Sän: 
gers, doppelt gewichtig in jetziger ſlurmbedrängter Zeit, entflamm⸗ 
ten Alles zu dem lebhafteſtemBeifall. Die Darſtellung ſelbſt, 
verdient, kleine Schwächen des Chors abgerechnet, allgemeine 
Anerkennung. Ausgezeichnet war Herr Baumeiſter als 
Tell: fern von allem hohlen Pathos und unnütze Effekthaſcherei 
gab er ein treues Bild des biedern kecken Schweizer Landmanns; 
würdig ſtand ihm vor Allen Herr Henning als Werner Stauf⸗ 
facher zur Seite. Mühmlichſt zu erwähnen find auch die Hren. 
Walburg (Geßler), Guinand (Rudenz), Mende (Melch⸗ 
thal). — Das Arrangement der einzelnen Scenen gereicht dem 
Regiſſeur Hrn. Walburg zur Ehre, doch hätten wir, wenn 
einmal etwas geſtrichen werden mußte ſtatt der weggebliebenen 
klaſſiſchen Scene Tells mit Johann von Schwaben lieber die 
barmherzigen Brüder bei Geßlers Sterbeſcene weggewünſcht, 
die ein tragikomiſcher Deus ex machina auf allen Bühnen 
Lachen erregen. Die übrigen Perſonen fpielten faft durchgängig 
mit Luſt und Liebe, und, wenn es wahr iſt, daß die Umſtände 
nur dürftige Proben zugelaſſen haben, ſo können wir uns nur 
um ſo mehr über das raſche Zuſammenſpiel unſers Perſonals 
freuen. 

G. R. 


Aphorismen über Lob und Tadel, 


Das Lob, das die Schönheit erwirbt, iſt eine Blume, die 
leicht verblüht und dahin welkt; das Lob, das dem Verdienſt 
gebührt, ein Juwel, welches ſtets ſeinen Werth behält. Doch 
auch Juwelen können, wenn ſie vernachläſſigt werden, ihren 
Glanz verlieren. 

Kluger Tadel gleicht einer bittern Arznei. Man nimmt fie 
mit Widerwillen, aber ſie reinigt das Innre. 

Allzuviel Lob gleicht den Sonnenſtrahlen. Mäßig vertheilt 
geben ſie den Gewächſen Nahrung und Gedeihen; auf einen 
Punkt vereinigt brennen und lödten fie, 
= Wer Kleinigkeiten lobt, verkennt ſicher den Werth größerer 

nge. f 

Der Mann, den ein Großer lobt, bedarf entweder des 
Großen nie, oder der Große bedarf ſeiner. 

Es giebt Menſchen, die mit vielen Worten wenig loben. 
Nur diejenigen haben ein Recht zu tadeln und zu loben, die 
mit wenig Worten viel loben können. Ein Charakter, der we: 
der Lob noch Tadel verdient, kommt bei der Theilung jederzeit 
unter die ſchlechtern. 

Man kann viel getadelt werden und ein redlicher Mann, 
ein braver Kopf ſein. Man kann viel gelobt werden und doch 
den Namen eines Schurken, eines Dummkopfs verdienen. 

Das Lob von tauſend Narren wiegt nicht den lehrreichen 
Tadel eines einzigen klugen Mannes auf. 

Dann hat der Mann alles Lob, das er nur wünſchen kann, 
wenn das weibliche Geſchlecht feine Auſſenſeite, das männliche 
fein Innres liebt. 


Vertrauter Briefwechſel. 


Innigſt geliebte Freundin! ö 
Gewiß haſt du von mir nicht ſobald einen Brief erwartet — da 
Briefſchreiben, wie du weißt, eben nicht meine Sache iſt, und 
die Unterrichtsſtunden, die ich darin nehmen ſollte, mit den 
Tanzſtunden zuſammentrafen, wo ich natürlich lieber die letz. 
tern wählte, — allein der Drang meines Herzens nöthigt mich 
einer Freundin mich mitzutheilen, weil ich mich dann um ſo 


3 und ich von dir keinen Neid befürchten darf; fo geſtehe ich 
es bir osten ich bin es — durch Liebe. Geſtern 
auf dem Balle habe ich eine Eroberung gemacht, 
michgew iß alle Mädchen beneiden. Der Herr v. &*** iſt der 
liebenswürdigſte junge Mann, den ich je geſehen habe. Es ft 
wahr, er ſieht ſehr krank aus, aber da darf er mir wegen mei⸗ 
net Bläſſe nichts vorwerfen, und deſto ſchöner ſteht ihm auch 
fein. ſchwarzes Stutzbärtchen. Schon dieſes machte mir ihn lei⸗ 
bens würdig, noch mehr aber feine elegante Kleidung, in der es 
alen Stutzern zuvorthut. Sein Haar iſt in ſolche allerliebſte 


licher fühle. Ja ich bin glücklich, und da du verheirathet 
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Löckchen gerollt, daß ich ihn nächſtens fragen werde; was er 
für einen Friſeur hat, da ich mit dem meinigen nicht mehr ganz 
zufrieden bin. Einen völligen Sieg trug er aber über mich da⸗ 
von, als er mit mir tanzte, ich ſage dir, wie ein Engel, und in 
der Eccossaise wußte er immer neue Pas, die ihm keiner nach: 
machen konnte. Ich habe mit ihm faſt alle Tänze getanzt, und 
bei jedem wurde der Verluſt meines Herzens gewiſſer. Ich ließ 
ihn den ganzen Abend nicht aus den Augen; und habe noch eine 
Menge andere vortreffliche Eigenſchaften an ihm bemerkt. Er 
iſt galant, höflich, reich, witzig und von allen dieſen habe ich 
Be weiſe. Als wir bei Tiſche ſaßen und ich meinen Zahnſtocher 
vergeſſen hatte, präſentirte er mir ſogleich den ſeinigen. Bei 
der einen Polka hatte ſich mein Halstuch verſchoben, ſogleich 
brachte er es wieder in Ordnung. Ich machte ihm einige Elo⸗ 
gen über fein Tanzen, und Über fein. Stutzbärtchen, und alle 
lehnte er mit einem höflichen: „O ich bitt Ihnen, oder ich bitte 
gehorſamſt“ — ab. Und ſollte er nicht reich fein, da er dieſen 
Abend ſo viel Geld aufgehen ließ, daß er wenigſtens 2000 Thlr. 
jährliche Einnahme haben muß? Und daß er witzig iſt, laſſe ich 
mir auch nicht ausſtreiten, denn ich habe es ſelbſt gefehen, wie 
er einen feiner Bekannten etwas ins Ohr fläſterte, und darauf 
in ein ſolches Gelächter ausbrach, daß er ſich noch lange nach⸗ 
her nicht beruhigen konnte. Es ärgerte mich nur, daß der An: 
dere nicht mitlachte; allein ich glaube, er war verdrüßlich, weil 
er vielleicht keine Tänzerin hatte finden können, denn ich habe 
ihn den ganzen Abend nicht tanzen geſehen. 0 

Als der Ball zu Ende war, führte mich Herr v. L“““ nach 
Hauſe, und wir erklärten uns beide ziemlich deutlich. Ich fragte 
ihn, ob er ſich Equipage halten würde, aber er ſagte, daß er 
noch nicht verſorgt ſei, aber den Plan gehabt hätte ſich von 
einem guten Freunde ein Vierteljahr in den Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten unterrichten zu laffen, und dann ein Jahr auf Univerſitäten 
zu getzen. Allein zum Glück für mich, denn ich würde die Tren⸗ 
nung nicht überleben, hat er keinen Geſchmack daran gefunden, 
und will ſich irgendwo anſtellen laſſen, was gewiß bald geſche⸗ 
hen muß, da er, wie du aus meinem Briefe weißt, ein fo lies 
benswürdiger junger Mann iſt. Mir hat die ganze Nacht von 
ihm geträumt, unter andern auch, daß er Rath geworden iſt: 
Sollte der Traum eintreffen, oder er auch nur irgend eine an⸗ 
dere gute Verſorgung erhalten, wo er fich wenigſtens Equipage, 
und ich mir einen Koch und eine Wirthſchafterin halten könnte; 
(da mich beider Geſchäfte anekeln) ſo wäre ich das glücklichſte 
Mädchen auf Erden, und gewiß auch bald das glücklichſte Weib. 

Leb wohl und grüß mir deinen Mann 
von 


B. d. 20. Nov, 
1848. 


Deiner 
Dich liebenden 
v. 3. 

P. 8. Wundre dich nicht, daß es meine Hand nicht iſt; 
unſte Köchin hat den Brief geſchrieben und in Rückſicht der 
Orthographie hat ihr ihr Liebhaber ein Student geholfen; 
ſie hat ihm aber dabei nicht geſagt, daß er von mir iſt; ſondern 
vorgegeben, ſie ſchriebe ihn blos zur Uebung. Wenn unfte 
Köchin wird Zeit haben, ſchreibe ich dir bald wieder. 

Der Herr v. L. iſt heut ſchon zweimal bei meinem Fenſter 
vorbeigegangen mit Sporen an den Füßen und einer Reitgerte 
in der Hand. Beides ſtand ihm ganz allerliebſt, wenn er aber 
nur nicht etwa ſich auf ein Pferd ſetzt, ich ängſtigte mich zu 
Tode; wie leicht könnt er ein Unglück haben. "Unfre Köchin 
meint aber, und das tröſtet mich wieder, daß es eben nicht 
nöthig ſei ſich auf ein Pferd zu ſetzen, wenn man auch Sporen 
und Reitgerte habe. Nun leb' nochmals wohl und ärgre dich 
nicht über meine Postseripte. St. 


Napoleons Aberglaube. 


Es iſt eine eigenthümliche, aber nicht ſchwer zu erklärende 
Erſcheinung, daß felbft große Geiſter nicht frei von fo manchem 
Aberglauben find; beſonders findet man häufig in der Geſchichte 
unter den Feldherren den ſchon aus dem grauen Alterthume 
herſtammenden Glauben an Aſtrologie oder Sterndeuterei. Bus 
fällige Erſcheinungen am Himmel — das Erſcheinen eines 
Sternes vielleicht — die ſich bei ihren glücklich endenden Untere 
nehmungen einſtellten, feben ſie ferner als die Vorboten ihres 
Glückes, ihrer Siege an. Ich erinnere nur an Wallenſtein, der 
blindlings an die Ausſprüche ſeines Sterndeuters Seni glaubte. 
Auch von Napoleon, dem freiſinnigen Manne, erzählt man 
ien der fa ſchließen läßt, daß auch er an Aſtrologie 
glaubte. ! 

Napoleon hatte zu Ehren feiner zweiten Gemahlin Louiſe 
einen großartigen Ball veranftaltet. Ein eigenes dazu erbau⸗ 
tes Haus aus Holz war mit der größten Pracht ausgerüſtet 
worden, die Menge der Gäfte aufzunehmen. Im bunten Ge⸗ 
wühle ſahe man Herren und Damen aus den verſchiedenſten 
Ständen durch die Säle wogen. — Das Diner war beendet. 
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Rauſchende Muſik lud die Gäfte nach dem Tanzſalon, und bald) bekehrt. Fettke vernahm dieſe Worte, und nut mit Mühe 


flogen die Tänzer mit den ſchönen Taͤnzerinnen durch den feſt⸗ 
lich erleuchteten Saal. Napoleon ſtand in der Mitte des Sau, 
les und unterhielt ſich mit einigen Generälen. 

„Feuer! Feuer!“ ertönte plötzlich zur Mitternachtsſtunde 
faſt aus Aller Munde. Die Tapeten hatten Feuer gefangen, 
und in wenig Minuten ſtand der Saal in Flammen. Alles 
ſtürzte nach dem Ausgange, um dem ſonſt unvermeidbaren 
Feuertod zu entrinnen. Nur Einer ſtand ruhig da, als ob nichts 
geſchehe, und ſahe die Flamme immer mehr um ſich greifen, 
ohne an Flucht zu denken — es war Napoleon. Viele Perſo⸗ 
nen hatten ſchon Brandwunden erhalten, ſelbſt das Leben der 
Kaiferin war in Gefahr, da bereits ihr Kleid brannte, welches 
nur mit Mühe gelöſcht wurde. Napoleon befand ſich noch in 
dem brennenden mit Dampf angefüllten Gebäude. Sein Adju⸗ 
tant, dies bemerkend, eilte zurück und fand den Kaiſer oben 
an der Treppe ſtehen, den übrigen Gäften den Vortritt laſſend. 

„Sire, retten Sie ſich, das Gebäude ſtürzt ſonſt ein!“ rief 
der Adjutant. Dabei den. Kaiſer und zog ihn mit Ges. 
walt aus dem Hauſe. Mit der größten Ruhe, man möchte 
Kaltblütigkeit oder Gleichmuth ſagen, trat er unter die erſchrocke⸗ 
nen Gäſte und ſetzte dieſe durch ſein Benehmen in Erſtaunen. 
Auf die Frage feiner Gemahlin, wie er dies Unglück fo: gleich: 
gültig mit anſehen konnte, und ſich nicht früher gerettet habe, 
zeigte der Kaiſer auf einen am Himmel hellglänzenden Stern 
1 den Worten: „So lange der dort leuchtet, fürchte ich 

ichts!“ 

Das Erzählte eignete ſich kurz vor dem Feldzuge nach Ruß⸗ 
land. Der Stern ſteht noch in ſeiner Pracht leuchtend am Him⸗ 
mel; aber der Glücksſtern Napoleons ging in den Eisgefilden 
Rußlands unter. — G. Domack. 


Der Fleiſchermeiſter und fein Töchterlein. 
(Fortſetzung.) 


Jazwiſchen ertönten vom hohen Thurme der alten Kloſter⸗ 
kirche die Glocken mit wehmüthigem Klange; die Leidträger, 
ein großer Theil der Bürgerſchaft, mit hellodernder Fackel ſchrit⸗ 
ten der Pfarrwohnung zu, und wichen Fettke und feiner 
Schaar überall ſcheu aus mit Blicken der Verachtung und des 
Entſetzens. 

Angelangt im Pfarrhauſe rief Fettke zu den um die Leiche 
ſtehenden Perſo nen: „Fort von hier, ihr Alle! Ich will bei der 
Leiche allein ſein mit meinen Freunden!“ — Scheu wich die 
Menge auseinander, Fettke ſchritt auf die Leiche zu und be⸗ 
gann: „Da liegſt Du, Bruder meines Vaters, der mich zum 
Räuber und Mörder macht. Meine Seele fordre Gott von 
Dir! ſchaut, o ſchaut, wie der Unhold im Tode lächelt, erſtarrt 
mit dem ſüßen Gefühl, ſeinen nächſten Verwandten, der ihn ſo 
innig, ſo treu geliebt, auf ewig unglücklich gemacht zu haben. 
Böſewicht, Böſewicht, Fluch, Fluch Dir! Und ſollte ich am 
lichten Galgen mein Leben endigen, mein letztes Wort wäre: 
Fluch, Fluch Dir!“ 

„Vergebet, fo wird Euch vergeben, entgegnete Lauermann. 
Todten ruhn, Bruder; der da ſteht ſchon vor Gottes 
„Vergeben?“ ſchrie Fetike wild auf, „Nimmermehr!“ 

Da ertönte draußen im feierlichen Ernſte der Choral: Alle 
Menſchen müſſen ſterben. Sichtbar wurde Fetike nebſt 
den Seinigen bewegt. Die geballte Fauſt ſank nieder, das ver 
zerrte Geſicht nahm nach und nach die Züge ſtiller Wehmuth 
an, ja eine Thräne ſtahl fi heimlich aus feinem Auge. „Ich 
will vergeben,“ begann ex in tiefer Rührung; „werde auch 
der Vergebung bedürfen. Schlaf wohl Oheim! haſt mir 
manches Gute gethan von Kindheit auf, als Vater und Mutter 
mir geſtorben und ich als verlaſſene Waiſe einſam in der Welt 
daſtand.“ R 

„Aber die Erbſchaft?“ entgegnete Heintze. a f 

„Die wollen wir uns holen,“ erwiederte Fettke. „Der 
Todte braucht das Geld nicht, und die Kirche hat doch genug. 
Ich weiß hier Beſcheid in dem Neſt; laßt mich nur machen, 
der Spaß wird göttlich, und davon ſollen die Philiſter Dobri⸗ 
luges noch Jahrhunderte lang ſprechen. Auf, ergreift eine 
Fackel! wir folgen dem Leichenzuge, wie hungrige Raben dem 

aſe. Beſtellt euch nur von eurer ironiſchen Laune ein ver⸗ 
nünftiges Leichenbittergeſichte, und wenn ich euch auf dem 
—— eine Slo, mir, oder, er. ich ob der allzu großen 

u l Dhnm n ſollte, ſo tragt 8 
rare liches Liebe fas bekommen ſollte, ſo tragt mich au 


„Verſtanden;“ entgegnete mit ſchlauem Lächeln Lauer 


mann. 


mein äußerte man ſich mit Wohlgefallen darüber, daß Fettke 


mit den Seinigen Theil an der Beerdigung nahm. Er fühlt 
Reue ſagte der die eeiche ee de zweite Prediger. Er iſt 
in ſich gegangen, der Anblick des Todten hat ihn ergriffen und 


ihn fort. 


rede. 


Der Leichenzug begann ſich in Bewegung zu ſcten. Auge 


rückgezogenheit lebte. In Beniehung biefer Begebenheit erzählt 


zwang er ſich, nicht laut aufzulachen. g 

Auf dem Friedhofe angelangt, ſetzte man den Sarg neben 
das offene Grab. Der Prediger ſprach ſalbungsvolle Worte 
zu den gerührten Zuſchauern, glaubte auch auf Fetike's Seelen⸗ 
zuſtand einwirken zu müſſen und ſprach, ſich zu dieſem wendend: 


„Sie, mein lieber Bruder in Chriſto, empfinden heute, hier bei 


der offenen Gruft, welche die irdiſche Hülle Ihres theuren ver⸗ 
blichenen Oheims aufnehmen ſoll, gewiß recht tief und lebendig 
in Ihrem Herzen die allwaltende Vorſehung, welche uns Men⸗ 
ſchen durch Leiden zum ewigen Heile führk. Möge der Tod 


Ihres Oheims, von uns allen tief betrauert, für Sie der Keim 
des ewigen Lebens werden und,“ — 


Laut ſchrie Fettke auf und ſank zu Boden. 
Allgemeine Beſlürzung bemeifterte ſich der Menge. Er 
iſt todt, — jammerten die Weiber. ö 
„Gottes Gericht hat ihn getroffen,“ rief der Prediger ſich 
kreuzend aus. 
Feitkes Genoſſen ergriffen den Hingeſunkenen und ſchleppten 
Der Prediger nahm von dieſem Auftritte erſt recht 
Gelegenheit, auf die Gemüther der Zuſchauer zu wirken, und 
hielt nun aus dem Stegereife eine recht lange, lange Stand⸗ 


In der Stadt war faſt kein Einwohner zurück geblieben, 
da Alles, was geſund war, auf den Friedhof geeilt war. 

„Herrlich gelungen bis hierher,“ ſprach Fettke, als er mit 
den Seinigen allein war. „Jetzt ſchnell zur Wohnung des 
zweiten Predigers, welcher ſo gütig war, mich bekehren zu 
wollen. 

Sprach's und eilte raſchen Schrittes auf die Wohnung des 
zweiten Predigers zu, wo nur eine alte Magd das Haus hütete. 
Dieſe, auf den Tod bei dem Anblick Fettke's und feiner Genoſ⸗ 
fen erſchreckt, wurde in den Keller geſchleppt, und Fetike ſprang 
in die Studirſtube des Predigers, wo er auf einen mit eiſernen 
Reifen beſchlagenen und wohl verſchloſſnen Kaſten zu eilte. 
„Ich hab's,“ ſchrie er triumphirend aus. „Ich habe meine Erb⸗ 
ſchaft. Faßt an, Brüder! Wetter! Burſche, du biſt ſchwer. 
Schleppt mir den Schatz vor's Thor, ich komme gleich nach. 
Seht mich nicht fo erſtaunend an. Ich habe hier noch ein klei⸗ 
nes Nebengeſchäft.“ 

Fetikes Genoſſen entfernten ſich mit der Beute. Er ſelbſt 


aber ſtieg in den Keller, ſchleppte die alte Magd heraus, zerrte 


ſie auf den Hof, warf die brennende Fackel in das Strohdach 
eines Stalleß, und als das Feuer mit Blitzesſchnelle bei heftig 
wehendem Winde um ſich gegriffen, ſprach er zu der vor 
Schrecken und Angſt auf die Kniee geſunkenen alten Magd: 
„Beſtell meine Empfehlung an Deinen hochehrwürdigen Herrn. 
Er wird ſi d überzeugen, wie Fetike fi bekehrt hat.“ 

Sprachs, ſchleppte die Alte von dem Hofe auf die Straße, 
welche mit dem Weheruf: Herr Jeſus ChHriftus! auf das Stein⸗ 
pflaſter bewußtlos niederſank. 

Bei den Seinigen angelangt, erklärte Fettke denſelben kurz 
den Zuſammenhang der Sache. „Schaut,“ ſprach er, „wie 
luſtig das Leichenfeuer brennt! Ich gebe was drum, könnte ich 
den Crawall, Ulk und Trödel in dem Neſte mit anſehen! Doch 
wir haben Eile. Fort nach Terpe. Dort find wir ſicher. 
Ich habe uns ſchon eine Reſidenz beſtimmt. Die alte Lieſe, 
meine alte Amme, wird unſere allgemeine Wirthſchafterin und 
Köchin. Fort Brüder! und morgen nach Spremberg! 
Eine That muß der andern folgen.“ 

„Und das Ende?“ fragte Heintze. N 

„Narr,“ entgegnete Feitke, „wer wird nach dem Ende fra⸗ 
gen? Haben wir denn nach dem Anfang unſers Lebens gefragt? 
Hat Dein Vater ſich vorher mit Dir beſprochen Über die wid)» 
lige Frage, ob Du geboren ſein wollteſt? Wir Menſchen find 
gleich dem Spielballe in der Hand einer höhern Macht, welche 
uns hinter den Zaun des Lebens wirft. Fort Brüder! der Mor⸗ 
gen bricht an! Gehab' Dich wohl, Dobrilugk! Wir ſind quitt, 


und mit Spremberg werde ich morgen Rechnung halten.“ 


„Ich auch,“ ſchrie in wilder Wuth Lauermann auf. 
5 ne mir ſoll's auch nicht fehlen,“ entgegnete Georg 
eintze. 4 A8 
Schnell wurde der Kirchenkaſten auf einen ſchon bereit ſte⸗ 
henden Wagen mit vier muthigen Roſſen befpannt, gelegt, und 
fort flog der Zug mit Blitzſchnelle durch die Tannen⸗ und Fich⸗ 
tenwälder. 1 — 


(Bortfegung folgt.) 


Miscellen. 
Ludwig der XVIII. erfuhr den Tod Katharinens EL: von 
Rußland, feiner treuen Freundin und Nee während 


er verbannt aus dem Vaterlande in Blankenburg in ſtiller Zu. 


er ſelbſt das folgende merkwürdige Ereigniß: 


ig di 
Ere „In der tte 
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der Nacht ſahen die Damen, welche im Vorgemache der Kai⸗ 
ferin den Dienſt hatten, die Thüre zu dem, Schlafzimmer ſich 
öffnen, ihre Gebieterin mit einem brennenden Lichte in der 
Hand herauskommen und nach dem anſtoßenden Thronſaale 
ſchreiten. Ueberraſcht durch dieſes ungewöhnliche Ereigniß und 
durch das lange Ausbleiben der Kaiferin fingen fie an, Beſorg⸗ 
niß zu hegen. Ihre Beſorgniſſe verwandelten ſich aber plötzlich 
in das unbeſchreiblichſte Staunen, als ſie den Ruf der kaiſerli⸗ 
chen Glocke in dem Schlafzimmer vernahmen, und in daſſelbe 
eintretend, von Katharina II., dieſelbe in ihrem Bette findend, 
ſehr verdrießlich nach dem Grunde der Störung zu dieſer 
Stunde gefragt wurden. Die Damen fanden es unmöglich, 
der Kaiſerin die Kunde deſſen, was ſich zugetragen hatte, vor⸗ 
zuenthalten; ihre Neugierde wurde dadurch ſo ſehr angeregt, 
daß ſie augenblicklich aus dem Bette aufſtand und, gefolgt von 
ihren Damen, nach dem Thronſaale ging. Als die Thüren def: 
ſelben ſchnell geöffnet wurden, erblickte fie die weiten Räume 


von einem grünlichen Lichte erhellt, und auf dem Throne ſitzend 
ihre eigene Geſtalt. Die Kaiferin ſtieß einen lauten Schrei aus, 
wurde ohnmächtig, und die Erſcheinung verſchwand. Von die⸗ 
ſem Augenblicke an war die Geſundheit der Kaiſerin erſchüttert 
und zwei Toge darauf wurde ſie durch einen Schlaganfall dem 
Leben entriſſen. — Dieſes merkwürdige Ereigniß hatte fo viele 
Zeugen, daß es unmöglich war, daſſelbe geheim zu halten, und 

ich war einer der erſten, dem man es mittheikte, 


Die neue Preußiſche Kreuz⸗Zeitung nennt den gebliebenen 
Theil der Natjonal-Verſammlung bald „Klub Unruh,“ bald 
die „nomadiſirenden Unruhianer,“ bald die „unruhige 
National⸗Verſammlung.“ (—h — Eine wahre Blumenleſe 
von Namen zum Gebrauche Derjenigen, die den Kreuz Stand⸗ 
punkt theilen. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Todtenliſte. 


„Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ : Alter 
6 Tag. ſtorbenen. gion. Krankheit. 
Vom 18. bis 25. Novbr. 1848 find in Breslau als verſtorben an COB 1 J. M F. 
gemelde:: 75 Perſonen ( 34 männl, 41 weibl), Darunter find tobt: | Nov . 
geboren 13 unter 1 Jahre 13; von 1 — 6 Jahren 9; von 5 — 10 Zah | 21. Schneidergeſ. A. Ertellle kath. eungenſchwindſ. 25 — 
ren 13 von 10 — 20 Jahren 5; von 20 bis 30 Jahren 8; von 30 40 d. Schloſſermſtr. R. Schoͤlens Tr. ev. Cholera 4 
Jahren 65 von 40 — 50 Jahren 55 von 50 — 60 Jahren 135 von 60 1 aneh . ev. Waſſerſucht.. 10 
bis 70 Jahren 83 von 70 — 80 Jahren 63 von 80 — 90 Jahren 05 von f Funehel. 8... kath. Waſſerſucht 1 
90 — 100 Jahren 0. a mac ae S. u Kan he ERS 1150 11 
in öffentli aufmann F. Schulß zzz. 2 1 39 14 
Anger dent ken in dlentüched Kranken Xnfaiten, und zwar: d. Maurernftr. S. Licht K.. . talheufteöbr.⸗Schw. 87 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . . 16 d. Tagarb. J. Weber SS. chrk. Kraͤmpfe — 5 
In dem Hoſpital der Elifabethinerinnen. 2 d. Färbergef. H. Sommer S.... ev. Krämpfe... .. . 10 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder 0 Bändler J. Winke ev. Lungenſchwindſ. 38— — 
In der Gefangen⸗Kranken⸗ Anſtalt. .. 1 Stadtkochwittw. Chr. Gudermuth. ev. gaſt. Fieber.. . 55 — — 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 3 Handlungsdiener J. Neſter kath Mel. rem 52 — — 
= — 5 d. Tagarb. A. Wagner Wutz eh Fan 1956 ae je] 
* 1 l Alter. Züchnermür.Wttw. H. Weidler. kath. Nervenſchlag. 72 
40g. Name un Gtand der Ber- eien. Krankheit. vr Wittwe € Sed e ev. Unterteibsleiden. 75 — — 
ſtorbenen gion. M ve) 
J. A. 22. Wildhdlr. J. Lorenz ev. Tobſucht 48 — 
Nov. Tagelöhner⸗Wittw. 3. Liebe... ev. Cholera 60.— T 
15. d. Tagarb. G. Klein J... .. kath. Krämpſfſee — — Schuhmacher⸗Witw. S. Knoblich. ev. Cholera 50 
d. Nadlermſtr. C. Heiber Fr.... | ev. Cholera 50 — 16 d. Buchdrucker E. Bräunersderf Fr juͤd Cholera 58 — — 
17 d. Kaufmann H. Schubert &.... kath. Abzehrungg . —11— Barbier C. Unverriht....-..... ev. Cholera 63.— — 
eee jüd. Waſſerſucht.. . 27 Kanzelliſten⸗Wittwe Th. Freſe. kath. Cholera 444— 
Gymnaſiaſt C. Hindemidt ev. Nerv. Fieber .. 15 — d. Kaufmann C. Steinitz S..... jüd. Nervenſieber ... 14 6 
d. Gasbüreaubeamten S. — Todtgeboren .. — —— d. Inſtrumentenm⸗Geh. Autoris & | ev. Abzehrung 113 
Baumaterialiengbir, C. Auras... | ev. |Blutjturz. 55 2 — d. Kaſſendiener L. Helbig T ev. Gehirnleiden .. 4 0 
d. Oekonomen C Seeliger T... kath. Abzehrung 18 —— Lieutenant a. D. P. Baſo l ev. Alterſchwache. . 74 6 
Tagarb. G. Wenze ll. ev. Schlagfluß. 79 —— | 23. Tagelöhner C. Strauch... ... kath. Schlagfluß ... . 65 — bein 
REIT FRE ARTE BES REN ev. |trampfe... 2221| 61 geſch. Haushlt.⸗Fr. L. Stabe... | ev. Zehrſieber 50 —.— 
Lotterie⸗Einnehmer J. Jacobi. .. jüd. kungenlähmung. 59 — — d. Hanoelsmann C. Wollſtein X. jüd. Gehirnwaſſerſ. 1 
418.|d. Commerzien⸗Rath C. Ertel Fr. ev. Waſſerſucht. . 55 5— d. Invaliden J. Gärtner T. ev. Lungenlähmung. 24—— 
d. Freigärtner E. Deward Fr... ey. Waſſerſucht. .. . 38 — | — d. Buchdruckereibeſ. L. Freund S. jüd. Bräune „1 7 
Tuchmacher Wttw. C. Ehmann. ev. Alterſchwäche .. 68010 — d. Tiſchlergeſ. Kroͤner Nr.. ev. Nervenſieber . . 1241 
Maurerlehrling C. Schwinded.., | ev. Lungenſucht.. . 24 6— d. Handelsmann B. Goldmann T. jüd. Lungenleiden. . . 21 9.— 
d. Schloſſermſtr. E. Kneiß T.... ev. kuftröhr.⸗Entz. 1) 2 Schuhmacherwttw. R. Stephan.. ev. Alterſchwäche.. . 67 
Ieh. e . see ev. Abze hrung... — 4 Privatſekretair G. Tas ler ev. Alterſchwaͤche.. . 78 
Tagarb. J. Mandel . kath. Schlagfluß 53.—— d. Fleiſcher G. Unverricht S.... ev. Abzehrung. .. 11 6i__ 
d. Maurergeſ. O. Klock T ev Abzehrung — 9— | 24. Mühlenbauer A. Lehmann .... . | ed. Lungenentzünd. 40 
19. Dienſtmaͤdchen S. Derber. kath. Schwindſucht.. 26 —— d. Tagelöhner S. Pasprich Fr... ev Lungenſchwindſ. 39 —.— 
Kutſcher Fr. Seidel........ ev. Cholera 69 —— Steuerbotenwttw. C. Baum.... eb. Alterſchwäche... 70 
d. Barbier E. Böhm . ev. Keuchhuſten . — 314 Privatſchreiber C. v. Züchlinski., ref. Steckfluß . 46 
Almoſengenoſſe M. Großmann... | jüb. Lungenlähmung. 55 —— Tagelöhner G. Kuſ che tv. Quetſch. u. Bruch 42 
1 unehel. NW.... . — Tobtgeboren .. d. Fleiſcher A. Fleiſcher T.. ev. Gebortsfolgen. . 28 
d. Steinmetz H. Habenich ©.... kath. Bräune 9— Tageloͤhner A. Majunke........ kath. Bruſtentzuͤnd. .. 61 —— 
d. Haushlt. W. Weigelt S. ev. Stickhuſten . 1 Buchbinderwttw. C. Fiſcher ev. Schlagfluß .. . 66—— 
20. Haushlt⸗Wttw. R. Buſch .... ev. Cholera 62 — — unverehel. E. Steſch . ev. Cholera 19 —— 
d. Handelsmann N. Berliner T.. jüd. Ertrunken 25 —|-- d. Tagarb. D. Gämlich T..... ev. Waſſerſucht 12 
e kath. Waſſerſucht. .. — 9. — 1 28. d. Tiſchlergef. E. Weigand T. . chrk. Zahnruhr. ... Bl 
— 7 — — 
Vermiſchte Anzeigen. Avis. berrenſtraze Mr 14, 2 Stiegen hoch 
e Cs können noch einige Stenographen zum J vornheraue, ift eine leinen äche Slbe mit Ras 


Auction. 


Die Auction, Ring⸗ und Shlauer⸗ 
aßen ⸗ Ecke, in der Krone, erſte 
age, wird fortgeſetzt. Es find noch vorrä⸗ 
thig: bunte $ breite, feine Cambries, 
wollene Stoffe, Tücher, Piquee- 
Secken, Stickereien, baumwollene 
Strümpfe für Herren, Damen und 
Kinder, Handſchuhe u. Weſten zc. ze. 
— — — — — 


ladet ergebenſt ein 


Eine Schlafftene it zu haben Wein trau⸗ 
bengaſſe Nr. 7, parterre. * 


— — — — — ͤ ͤ ͤ ͤ ͤ—jwĩ6ͤꝑ 
Ein eiſerner Ofen ſteht äußerſt billig zu ver⸗ 


kaufen: ea y ehrliche Finder erhält obige Belohnung. Abzu⸗ 
Diarftallgafte Nr. 3, 


tiegen. 


Nachſchreiben der bevorſtehenden öffentlichen 
Gerichtsverhandlungen gebildet werden von F. 
Otto, Stenograph, Neuegaſſe Nr. 3. 5 
— . — äã— ——· 


7 N 
Zur Kirmes 
in Klettendorf, auf Mittwoch den 29 d. M. 
Geſtwirth Fiedler. 
2 Kthlr. Belohnung. 
Am Sonntage, den 26. Novbr., iſt von Reu⸗ 
markt bis an die vier Löwen (Kupferſchmiedeſtr.) 
ein goldener Reif⸗Ring verloren gegangen. Der 
geben Neumarkt Nr. 4, zwei Treppen hoch. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Rich 


binet, in Verbindung einer Hinterſtube mit Zu⸗ 
behör zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


’ * . 
Brieftaſchen, 
Porte - Monnaies, Stamm- 
bücher und Stammbuch ⸗ Blätter, 
Albums, Papeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief. Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 
und Buvoirs 
* größter Auswahl und zu den billig⸗ 
1 4 


ſten Pre 
Heinrich Nichter, 
Albrechts „Straße Nr. 6. 


Nitſchke. 


ter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


